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«Ich will immer gewinnen»
Kala KishanUdipi ausOberentfelden ist der aktuelle U12-Schweizer-Meister im Schach. Sein Ziel: Der jüngsteWeltmeister werden.

NatashaHähni

Wenn er gross ist, möchte er
Weltraumwissenschafter wer-
den. Nicht etwa, weil er die
Sterne hübsch findet oder weil
er «Star Wars» gesehen hat,
sondern weil er dann viel mit
Mathematik zu tun habenwird.
«Ichmag komplizierteDinge»,
sagt Kala Kishan Udipi und
lacht verlegen. Erst vor ein
paar Wochen gewann der Elf-
jährige die Schweizer Schach-
meisterschaft in seiner Alters-
klasse (U12). Trotz klaremSieg
sei er während des Anlasses
aber gestresst gewesen, wie er
erzählt: «Ich wollte unbedingt
gewinnen. Ich will immer ge-
winnen.»

Der Ehrgeiz im Schach-
sport und in der Schule bringt
den Sechstklässler fast täglich
dazu, bis umMitternachtwach
zu bleiben. Seine Eltern haben
ihm, wie sie sagen, schon vor-
geschlagen, weniger Schach zu
spielen, um mehr Freizeit zu
haben. Das kommt für Udipi
aber nicht in Frage. «Meine El-
tern sagen immer: ‹Erst die
Schule, dann das Schach›, aber
ich will in beidem gut sein.»
Bis zehnUhr abends arbeitet er
jeweils am Wochenplan der
Schule. «Wenn er den schafft,
erhält er von seiner Lehrper-
son einen Smiley-Sticker. Den
will er unbedingt», sagt seine
Mutter Geetha Kannabiran
und lacht.

ZuerstdieUfzgi,
danndasSchach
Sind die Schulsachen erledigt,
übt Udipi Schachstrategien.
Müde sei er wegen seiner Spät-
schichten nicht, versichert er.
SeineMutter bestätigt: «Solan-
ge er in der Schule gut ist, ge-
hen wir davon aus, dass er da-
mit klarkommt.» Der einzige
Nachteil: «Ist er wach, sind
auch wir wach», sagt Vater
Gopi Udipi.

InMoment hat das Schach-
talent zwei Trainer. Einen in
der Schweiz und einen in In-
dien. Letzterer ist auch Trainer
des indischen Schachteams,
welches an den diesjährigen

Schacholympiaden in Chen-
nai, Indien, den dritten Platz in
der Mannschaftswertung be-
legte. Das wollte sich Udipi
nicht entgehen lassen. Der Fa-
milienurlaub war deshalb eine
Reise in den Nachbarstaat sei-
ner Eltern, die vor rund 15 Jah-
ren in die Schweiz gezogen
sind. An den letzten Familien-
urlaub, bei dem Schach weder
an einemTurnier gespielt noch
geschaut wurde, kann sichUdi-
pi nicht erinnern. «Das war
wohl, bevor er vier wurde»,
sagt seine Mutter. In diesem
Alter setzte ihn sein Vater erst-
mals vor ein Schachbrett. Das
Spiel zog den Jungen sofort in
seinen Bann. «Nach nur weni-
gen Wochen besiegte er mich
bereits zum ersten Mal», sagt

sein Vater und betont, dass
sein Schachtalent doch sehr
bescheiden sei. Auch sein ers-
ter richtiger Schachtrainer
konntemit demheute Elfjähri-
gen nicht lange mithalten,
Udipi konnte ihn besiegen.
Einzig seine Freundewürde er
ab und zu gewinnen lassen.Mit
ihnen spiele er aber lieber
Fussball oder Pingpong.

JedenMonat
mindestenseinTurnier
Bevor er seine Liebe zum
Schach entdeckte, sei mit Le-
gos zu spielen eines seiner
grössten Hobbys gewesen.
«Ich habe Gebäude und Autos
gebaut.» Seit diesem Sommer
besucht Udipi die sechste Klas-
se in Oberentfelden. Erst vor

einem Jahr ist ermit seinen El-
tern in die Aargauer Gemeinde
gezogen. Zuvor lebten sie im
Kanton Zürich. Noch immer
spielt er für den Schachverein
Wollishofen. Fast jedenMonat
hat das Nachwuchstalentmin-
destens ein Turnier.

DankderUnterstützungder
Schule und seiner Lehrperso-
nen könne er dafür beispiels-
weise am Freitagnachmittag
freinehmen. Die Turniere sind
jenachdem inder Schweiz oder
im Ausland. Die Reisen kosten
die Familie jährlich mehrere
tausend Franken. «Weil wir al-
les aus eigenerTaschebezahlen
müssen, und weil Kishan nicht
ständig in der Schule fehlen
kann,müssenwir zumTeil Tur-
niere auslassen», sagt seine

Mutter. Das führe aber dazu,
dass der Junge eine Möglich-
keit, Punkte zu sammeln, aus-
lassenmuss.

«In Indien oder Russland
können Schachspielerinnen
und -spieler ab einemgewissen
Level wochenlang die Schule
auslassen und werden von
Sponsoren unterstützt», er-
zählt der Vater des Schachta-
lents. Das sei in der Schweiz
nicht der Fall.

Trotzdem steht Udipis
grösstes Ziel, der jüngste
Schach-Weltmeister der Welt
zu werden, klar fest. Dafür hat
er noch knapp sieben Jahre
Zeit. «Da werden wohl noch
ein paar Schach-Ferien auf uns
zukommen», sagt seineMutter
lachend.

Kala Kishan Udipi (11) ist U12-Schweizer-Meister im Schach. Mit seinen Freunden spielt er lieber Fussball oder Pingpong. Bild: Alex Spichale

«MeineEltern
sagen immer:
‹Erst Schule,
dannSchach›,
aber ichwill
inbeidem
gut sein.»

KalaKishanUdipi
U12-Schweizer-Meister Schach

KIFF-Neubau kann realisiert werden
Die Stadt Aarauwill das Kulturlokal insgesamtmit über 10Millionen Franken unterstützen – einzig die SVPwehrte sich imParlament.

NachdemderKantonEnde letz-
teWoche 10Millionen Franken
ausdemSwisslos-Fondsgespro-
chen hatte, erhält das Aarauer
Kulturlokal KIFF für seinen ge-
plantenNeubaununaucheinen
Batzen von der Stadt: AmMon-
tagabend stimmte das Parla-
ment mit 40 zu 7 Stimmen für
den Verpflichtungskredit von
9Mio.Franken sowieein zinslo-
ses Darlehen von maximal
3 Mio. Franken.Zusammenmit
dem bereits früher gesproche-
nen Projektierungskredit wird
Aarau den Neubau «KIFF 2.0»
letztlichmit 10,12Mio. Franken
unterstützen. Das positive Ab-
stimmungsergebniswurdequit-

tiert mit grossem Applaus sei-
tens der vielen Beteiligten des
beliebtenKulturlokals, die inder
Galerie anwesendwaren.

GegendasVorhaben stimm-
ten lediglichdie siebenEinwoh-
nerratsmitglieder der SVP, die
das Projekt als «überdimensio-
niert» und die Finanzierung als
«ungenügend» bezeichneten.
EinwohnerratChristophMüller
(SVP) rechnetevor, dasKIFF2.0
könnte wegen Teuerung oder
Verzögerungen bis zu 68
Mio. Franken kosten, wahr-
scheinlichaber39Mio.Franken.
Erwartet werden laut Projekt
Kosten von 28,8 Mio. Franken.
Keine andere Einwohnerrats-

fraktion konnte die Zahlen der
SVP nachvollziehen. Stadträtin
Suzanne Marclay stellte klar,
dass die Finanzierung des Baus
sichergestelltwerde, bevorman
zu bauen beginne.

Einen Antrag der SVP, den
städtischen Beitrag von 9 auf 6
Mio. zu senken und dafür das
zinslose Darlehen der Stadt an
das KIFF von 3 auf 6Mio. zu er-
höhen, taxierten die anderen
Fraktionenals«unehrlich»oder
«Scheinlösung,die sich faktisch
nicht umsetzen lässt». Susanne
Klaus (Grüne) sagte gar: «Euer
Antrag ist der Todesstoss fürs
KIFF», das bereits 2 Mio. Fran-
kenDarlehenderKantonalbank

zurückzuzahlenhatundweitere
Eigenmittel sowieBeiträgenvon
Sponsoren und Stiftungen in
denNeubau investierenwird.

DerAntragderSVPhatte so-
mit imRatkeineChance.Leicht
kritisch zum Projekt äusserte
sicheinzignochdieFDP: Siebe-
fürchte, das KIFF könnte der-
einst zum Lärmproblem wer-
den, wenn sich das Telli-Quar-
tier weiter vom Industrie- zum
Wohnstandort entwickeln soll-
te. Dazuwünschte sich die FDP
«mehr Kommerz»: Das KIFF
sollte «mehr Ambitionen» ha-
ben und die neue Infrastruktur
dazunutzen,möglichst vielGeld
zu erwirtschaften. (dvi/nro)

So könnte der KIFF-Neubau dereinst aussehen.
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